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Hier rieſelt ſtill der Freuden Quelle 

nd ſplegelt treu die Seel' im Blick.“ 


Dae tief im un 8 225 Een | Die Waiſe. 

ort t der Geiſt ſich ſtill ſein Gl 

Will ge der Fluͤgel heben, = (Fortſetzung.) 

So kehrt er bald gelaͤhmt zuruͤck. Sechs Wochen waren nun faſt in Saus 

Der Ehrgei; läge die Flügel finfen, und Braus vergangen, als der Graf für 
enn ſich die ſchmale Thuͤre ſchließt, nöchig erachtete, ein Hauptſeſt auf feinem 


Und goldne Heimathsſterne winken 
Wenn ſanft Ir Schlaf die Stirne füßt. Schiofe in veranftalten. Wasn dir auge 


8 N gend nur irgend von Bekannten und Nach⸗ 
. wobec Schelden Harn zu erreichen war, wurde eingeladen. 


S welche Wehmuth! Giovanni ging zu dem Ende ſchon den 
Er Na und eilt, und it beglückt. : es mit Packwagen und Park 
Der on Außen n die Stadt zuruͤck, um alles noch dazu 

0 r der liebe e ien benoͤthigte heraus zu ſchaffen. Auch war 
Wie Hier die Flammen lelfe kniſtern, dies Feſt beinahe eben ſo glaͤnzend, als 


Regt ſtill die Lippen ein Gebet. das dem Grafen von der Gräfin zum Ge⸗ 


8 


850 


burtsfeſt gegebene. Noch niemals hatte 
Katka den Grafen fo ganz durch und 
durch nur Luſt und Leben, Scherz und 
Froͤhlichkeit geſehen, er wußte ſich kaum 
zu mäßigen, er tanzte bei dem Ball, der 
das Feſt beſchloß, unaufhoͤrlich, und zog 
ſogar, was er noch nie gethan hatte, auch 
Katka zu einem Lenderer auf, doch flog 
er, ohne ihr ſonſt ein beſonderes Zeichen, 
vor dem ſie gebebt hatte, zu geben, mit 
ihr wie ein Raſender im Kreiſe umher. 
Die Gräfin ſelbſt rief einmal über das 
andere befremdet: aber Max was iſt Dir! 
ſo heiter und froͤhlich Du auch ſonſt wohl 
biſt, ſah ich Dich doch noch nie ſo aus⸗ 
gelaſſen und wildluſtig als heute. 

Der Morgen kam und die Gaͤſte bra⸗ 
chen auf, ihre Heimath und in dieſer ihr 
Lager noch vor Sonnenaufgang zu ſuchen. 
Auch im Schloß eilte man, um noch einige 
Stunden Schlaf zu gewinnen. Als auch 
der Graf und die Graͤfin ihr Schlafzimmer 
erreicht hatten, verlangte die Graͤfin von 
Giovanni, der eben den Grafen entklei⸗ 
dete, noch ein Glas Limonade, um ſich fuͤr 
einen ſuͤßen Schlummer das Blut zu 
Fühlen. Beide waren ſchon in denen ner 
ben einander ſtehenden Betten, als Gio⸗ 
vanni damlt zuruͤck kam, und es auf den 
Nachttiſch der Graͤfin dicht an der Seite 
ihres Lagers nieder ſetzte und ſich entfernte. 
Der Graf, welcher ſich ebenfalls ſehr dur⸗ 
ſtig fuͤhlte, und ſah, daß die Gräfin nicht 
gleich Gebrauch machte,, bat fie darum 
mit dem Verſprechen: ihr ſogleich ein 
anderes bringen zu laſſen. Doch die Graͤ⸗ 
fin fuͤhlte im an Wangen und Stirn, 
und verweigerte ihm den Trunk vor der 
Hand, da er ihr noch zu ſehr erhitzt ſcheine. 
Allein, aufgtegt wie er heute einmal war, 
ließ er ſich nicht abweiſen, ſondern ſtreckte 
ſich ſchmählend weit uͤber das Bett der 


Gräfin nach dem Tiſchchen hin, entriß ihr 


das Glas, was ſie auf demſelben no 


feſthalten wollte, und ſtuͤrzte es bis auf 


den letzten Tropfen hinunter. Jetzt klin⸗ 


gelte er nach Giovanni, und gad ihm den 


Befehl, der Gräfin ein zweites Glas Li⸗ 
monade zu bringen, da er das erſtere ſelbſt 
getrunken habe. Allein Giovanni wollte 
nicht damit erſcheinen, der Graf meinte: 
er habe es ſicher vergeſſen, und war im 
Begriffe, noch einmal nach ihm zu ſchel⸗ 
len. Allein die gute Gräfin gab das nicht 
zu, indem ſie ihn mit der Muͤdigkeit fuͤr 


heute entſchuldigte, und verſicherte: daß 


ſie nun auch gar keinen Durſt mehr em⸗ 


pfinde und der Limonade nicht weiter be⸗ 
duͤrfe. 


Am folgenden Morgen wartete der 


Graf vergebens von Stunde zu Stunde 
auf ſeinen Kammerdiener, zuerſt wollte 
er ihn, da er die Tage vorher ſo viel 
Arbeit gehabt hatte, nicht in der Ruhe 
ſtoͤren, ſodann, als es immer ſpaͤter wurde, 
glaubte er ihn ausgegangen, und endlich, 


als den Graf ein heftiger Kopfſchmerz un⸗ 


geduldig zu machen anfing, und er witk⸗ 
lich herbeigeſchafft werden ſollte, war er 
nirgends aufzufinden; man oͤffnete ſein 
Stuͤbchen und fand darin ſein Bett noch 
von geſtern gemacht, und die beſten Sachen 
mit ihm daraus verſchwunden Jetzt über 
fiel den Grafen eine große Aengſtlichkeit, 


n 


doch ließ er noch immer nicht mit Suchen 


und Boten ausſchicken nach, bis gegen 
Mittag eine Eſtaffette aus der Stadt ihm 
meldete: daß in vergangener Nacht ein 
diebiſcher Einbruch in feinem Schloß zu 
Warſchau veruͤbt worden, und man a 


die Anzeige eines Bettlers, der in das 


Schloß um ein Almoſen zu erhalten ge 
gangen ſei, und die Verwuͤſtung zuer 
wahrgenommen habe, daſelbſt von Gerichts 


251 


wegen nachgeſehen, und wirklich alle Kof⸗ 
fer, Schränke und Pulte, eroͤffnet und 
ausgeleert geſunden habe, und daß auch 
das Haus nun gaͤnzlich leer ſtehe, indem 
zugleich das von ihm zuruͤckgelaſſene Die⸗ 
nerperſonale mit abhanden gekommen waͤre. 
Als der Graf dieſe Nachricht erhielt, 
war er allein in ſeinem Zimmer, was aber 
unmittelbar an das der Graͤfin ſtieß, und 
durch eine Thuͤr mit demſelben verbunden 
war. Die Graͤfin ging eben mit der ſelbſt 
Über Giovanni's Verſchwinden beſtüͤrzten 
Katka, (die nichts Gutes davon ahndete, 
obgleich ſie die Gattung des Unheils, was 
wie fie fühlte, daraus hervorbrechen müßte, 
noch nicht zu durchſchauen vermochte,) in 
dieſem ihren Zimmer, uͤber den Grund von 
Giovanni's Benehmen hin- und herrathend, 
auf und nieder, als ſie im Nebenzimmer 
einen ploͤtzlichen ſtarken Fall, verbunden 
mit einem heftigen kurzen Schrei, hörte, 
Beide Frauen ſtuͤrzten vom Schrecken er⸗ 
bebend hinein, und fanden den Grafen 
auf der Erde ausgeſtreckt, das Geſicht am 
oden, beſinnungslos liegen. Die Graͤfin 
rief feinen Namen, verſuchte ihm den Kopf 
aufzuheben, verſuchte ihn klagend und 
Jammernd in die Höhe zu richten, indem 
atka das Geſinde herbei holte, was nun, 
da auch die Gräfin die Beſinnung verlor, 
und nur noch von Zeit zu Zeit die Jam⸗ 
mertoͤne: armer Max! von ſich hören ließ, 
den Grafen entkleidete, zu Bett brachte, 
ihn mit allerlei ſtärkenden und belebenden 
Mitteln rieb, ſogar begoß, bis er die Au⸗ 
gen oͤffnete und ihm das Leben, wenn 
auch noch nicht das Bewußtſein, wieder⸗ 
kehrte. Katka war unterdeß mit ein Paar 
Mädchen um die Gräfin befchäftiger, der 
leider nur zu bald mit der vollen Geiſtes⸗ 
kraft auch der volle Schmerz eines lieben⸗ 
en Herzens um den leidenden geliebten 
Gegenſtand zurückkehrte, 


Ein reitender Eilbote wurde nach dem 
Hausarzt des graͤflichen Paares geſendet, 
und bis dieſer ankam, verließ die weinende 
Gräfin das Lager des bewuſtloſen Gatten 
nicht, der nur in irren und unverſtaͤndli⸗ 
chen Phantaſien Zeichen des wiederkehren⸗ 
den Lebens gab. So wie Katka hinwie⸗ 
derum nicht müde ward, die theure ge⸗ 
beugte Freundin mit ſanften Troͤſtungen, 
fo viel irgend in ihren Kräften ſtand, aufs 
zurichten. 

Der Abend war bereits hereingebrochen, 
als der heißerſehate Arzt eintraf, und nach 
der ſorglichſten Unterſuchung aller Krank⸗ 
heitsſymptome der Gräfin die Hoffnung 
gab, daß dieſer vom Schreck erzeugte hef⸗ 
tige Fieberanfall durch zweckmaͤßige Mittel 
ſchon wieder, wenigſtens doch nach eini⸗ 
gen Tagen, zum weichen gebracht werden 
wuͤrde. Und da ihn nun die Graͤfin ver⸗ 
ſicherte, wie ſie die Urſache eines ſo gro⸗ 
ßen Schreckens gar nicht auffinden koͤnne, 
meinte er: daß vielleicht die Nachricht 
von dem naͤchtlichen Einbruch auf Ihrem 
Schloß zu Warſchau, und die Entwen⸗ 
dung aller ſich daſelbſt befundenen Kofts 
barkeiten, fo heftig ouf den Herrn Grafen 
gewirkt, und dieſe es ſei, die ihn darnie⸗ 
dergeworfen habe. £ 

So uͤberraſchend nun der Gräfin dieſe 
Hiobspoſt, die ſie ſo ganz unvorbereitet 
ereilte, auch war, fo fühlte fie doch für 
jetzt keinen Kummer daruͤber, und nur der 
arme Max und ſeine Wiederherſtellung 
durch ihre Pflege, durch die Aufopferung 
ihrer eigenen Geſundheit zu dieſem Zweck, 
wenn es ſein muͤßte, war alles, was ſie 
ausſchließend in dieſer Gegenwart beſchaͤf⸗ 
tigte und erfüllte. Schon zweimal acht 
und vierzig Stunden dauerte bereits der 
zuletzt beſchriebene Zuſtand des Grafen 
unverändert fort, in welcher Zeit der Arzt 
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ab» und zugefahren war, und die Frauen 
unermüdlich mit Huͤlſe der Dienerfchaft den 
Kranken nach Vorſchrift behandelt und be⸗ 
wacht hatten, als man der Gräfin anzeigte, 
daß während der Krankheit des Grafen ſich 
noch zwei maͤnnliche Bediente auf eben 
die Art wie Giovanni entfernt haͤtten, 
und ſogar ſeit einer Stunde die Kammer 
frau der Graͤfin und das Stubenmaͤdchen 
von Katka vergebens gefuche wuͤrden. 
Doch die Gräfin durch die Leiden des 
Geliebten ſtumpf gegen alles andere, 
außer fuͤr die Sorge um ſeine Rettung 
und Heilung, gemacht, fand das nur hoͤchſt 
raͤthſelhaft, was in Katka's Seele die 
entſetzlichſten Ahndungen herauffuͤhrte. 

In der hierauf folgenden Nacht, wo 
die Gräfin mit Katka ebenfalls um Mit⸗ 
ternacht an dem Bette des Grafen Wache 
hielt, und außer ihnen nur noch ein eins 
zelner Lakey, feſt eingefchlafen, auf einem 
Stuhl in dem entfernteſten Winkel des 
Zimmers ſaß, fuhr der Graf ploͤtzlich mit 
wildrollenden Augen in die Hoͤhe, ſetzte 
ſich im Bett auf, rang die Haͤnde krampf⸗ 
haft, ſah ſeine beiden Waͤchterinnen mit 
ſchrecklichen Blicken an, und ſchrie, lang 
gehalten und mit entſetzenerregendem Ton: 
ich habe Giſt! Beide ſanken in ihre 
Knie, und der Graf ſiel in einen voͤlligen 
raſenden Wahnſinn; er warf den Nacht⸗ 
tiſch um, zerrauſte ſich was Haar, riß 
jedes Stuͤck der Nachtkleidung von ſeinem 
Körper, und von Grauſen und Entſetzen 
getrieben, rannte Kacka durch das Schloß 
und die Hofgebäude, und trieb eine Menge 
Menſchen zuſammen, die den Grafen, der 
unterdeß die ohnmaͤchtige Gräfin bei den 
Haaren auf dem Fußboden herumgeſchleppt 
und gemißpandele hatte, ſeſthielten und da 
auch dies nicht hinlaͤnglich war, banden 
und auf fein Lager warfen, 


Die am meiften beſonnene Katka, (denn 
hier galt es ja das Leben ihrer Mutters 
ſchweſter und der geliebten Wohlthaͤterin,) 
ſchickte ſogleich einen Eilboten nach dem 
Arzt, nebſt der Bitte, zwei ſtarke maͤnn⸗ 
liche und zwei weibliche Bedienten, mit 
guten Zeugniſſen verſehen, und die erſteren 
zur Bewachung und Bedienung des in 
Raſerei gefallenen Grafen, mit ſich heraus 
zu bringen. Die ſcheinbar lebloſe Gräfin 
ließ fie eiligſt in einen andern Schloßflu⸗ 
gel tragen, und richtete ſie dort ſo bequem 
als möglich ein. Erſt wie fie dieſe auf 
ihrem friedlichen Lager geborgen und von 
der Ohnmacht befreit ſah, rannen ihre 
Thraͤnen ungehemmt und glühend auf die 
Arme nieder. Doch war nun auch der 
Zuſtand der engelguten Frau ſelbſt hoͤchſt 
bedenklich geworden. Sie lag ganz ſtill, 
ohne Thraͤnen, ohne Klagen, ſie that 
alles, was man von ihr als Mittel zu 
ihrer Wiedergeneſung verlangte, aber ohne 
ein Wort zu ſprechen, ohne die geringſte 
Theilnahme zu äußern. Wohl natuͤrlich 
mußte ein ſo heißliebendes zartes und 
ſanſtes Herz als das der Gräfin, durch 
ein ſo empoͤrendes Beginnen, als der in 
völlige Raſerei übergegangene Zuſtand des 
Grafen gegen ſie hervorgebracht hatte, 
nicht nur betäubt, auch wohl zerriſſen und 
gebrochen werden. Schon allein, daß ſie 
den über alles irdifche geliebten Gegenſtand 
an Geiſt und Koͤrper zugleich auf eine 
eben ſo ſeltſame als unerhoͤrte Weiſe lei⸗ 
den ſah, daß ſie Worte aus ſeinem Munde 
vernahm, die in ihrer Bedeutung, wenn 
fie fie auch noch immer für den ſinnloſen 
Ausbruch einer ſchwarzen Phantaſie hal⸗ 
ten wollte, das waͤrmſte Herzblut der Ger 
liebten in Eis verwandeln koͤnnten, waͤre 
binlaͤnglich dazu geweſen. Und nun mußte 
auch noch der Gegenſtand, der ſie Jahre 


\ 
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lang anzubeten, fie über alles hochzuachten 


und zu lieben geſchienen, Mißhandlungen, 
Thaͤtlichkeiten, wenn auch nur vom Wahn 
erzeugt, an ihrer Perſon veruͤben. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


S enten z. 
Kannſt du nicht wie der Adler aufwärts 


egen, f 
Der Näher ſich zur Sonne kraftvoll ſchwingt; 
So laß, im Durſt nach Licht, dich jetzt be⸗ 


gnuͤgen, 
Bis der Flug ins Reich des Lichts gelingt. 


Das hochherzige Maͤdchen. 
Anekdote aus dem dreißigjaͤhrigen Kriege, 


„Was da, Burſche! wenn du erſt die 
Caunitz'ſche Muͤtze und Waffe frägft, dann 


wird dir ſchon ſo oft meine reſpektable 


Fauſt, wie die meines Collegen und: Fair 
ſerlichen Korporals, um die Ohren pfeifen, 
daß Du alles Herzklopfen nach der Jung⸗ 
fer drüben vergeſſen ſollſt! — Heda, Kav 
merad und kaiſerliche Corporal, der Burſche 
bat zugeſchlagen.“ — So rief der Corpo⸗ 
ral Forſt auf offnem Markt eines Staͤdt⸗ 
chens, während er einen ziemlich ſtarken 
Burſchen bei der Hand hielt und den ſich 
ſtraubenden feinem Collegen, dem Corpo⸗ 
tal Flammenſtein, zufuͤhrte. 

„Mit Vergunſt“, begann der erſchro⸗ 
ckene Burſche, „ich hatte es niemals im 


8 Sinne, mich Euch hinzugeben. 


„Er iſt Soldat, und wagt's zu fpres 
en, wo er nicht gefragt wird?“ fuhr ihn 
lammenſtein an. 


17 % i i 117 i 
—— es nicht!“ ſchrie der Burſche 


x 
„Du kannſt es als dein Gluͤck anſehen, 
erſt heute bei mir eingetreten zu ſein, 
ſonſt wuͤrde ſich dieſe Ohrfeige ſogleich in 
disciplinariſche Strafe verwandelt haben, 
deren Bekanntſchaft Du hoffentlich bald 
zu machen die Ehre haben wirſt!“ Mit 


dieſen Worten ſauſte eine derbe Ohrfeige 


durch die Luft. Die auf dem Markt 


umher poſtirten Soldaten ziſchelten ſich 


einander zu, die Wachtmeiſter lachten 
laut. Die andern jungen Burſche der 
Stadt gingen betruͤbt vom Platze und 
Martin Hebelein, der Held unſerer Er⸗ 
zahlung, feiner Profeſſion ein Boͤtticher 
mußte, um ſich nicht noch einer grauſamern 
Behandlung auszuſetzen, auf Commando 
zwiſchen den beiden Corporalen, ſo gut es 
gehen wollte, nach der am Markte liegen⸗ 
den Schenke, wo ſeiner die Erniedrigung 
harrte, im Gegenwart des Schenkmaͤd⸗ 
chens, ſeiner Geliebten, dieſen Begleitern 
Gehorſam zu leiſten, ihnen, die er heim⸗ 
lich oft mit ihr verſpottet, wenn ſie ihre 
Galanterien umfonft bei dem Mädchen 
angebracht. Leider ſah er es ein, daß 
das Maͤdchen ſchuld an Allem ſei, indem 
ſie den Haß der Corporale wie der Sol⸗ 
daten überhaupt auf ihn lenkte, weil, fie 
ihn zu ſichtbar allen Andern vorgezogen. 
Jetzt wanderte er betruͤbt und auf Mittel 
zum Loskommen ſinnend in die Schenk⸗ 


ube, - 
r Die Nachricht von der Scene auf dem 
Markt war bereits bis zur Jungſer Chris 
ſtine gedrungen und es kam ihr wie ein 
Troſt vor, daß er zu ihr in die Schenke 
gebracht ward. Leider ahnte ſie nicht was 
ſich bald hier zutragen ſollte. 

Die anweſenden Soldaten und Buͤrger 
fuͤrchteten einen der gewöhnlichen Auftritte 
bei ſolcher Gelegenheit und zogen ſich in 
eine Mebenkammer zuruck, wo ebenfalls 


* 
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einige Schenktiſche ſtanden. Wahrend 
deſſen aber warf Horſt ein blankes Stuͤck 
Geld auf den Tiſch, indem er rief: „Heda, 
Jungfer Chriſtine, Fülle fie dem neuen 
Rekruten einen Becher, denn er ſoll fos 
gleich bier vor ihren Augen das Exerei⸗ 
tium aus dem Fundamente lernen.“ Mit 
dieſen Worten nahm er eine Buͤchſe aus 
der Hand eines im Nebenzimmer befindlis 
chen Soldaten und wollte ‚fie Martin 
Heblein aufdringen. 

Roch einmal begann dieſer: „Ich bin 
ein Boͤtticher meines Handwerks und vers 
ſtehe mit dergleichen Sachen nicht umzu⸗ 
gehen; denn ich habe niemals ein Drauf⸗ 
geld verlangt noch empfangen, und nur 
die reinſte Bosheit und der Neid giebt 
es Euch ein, weil mich Jungfer Chriſtine 
liebt und Euch rundum jeden Kuß ab⸗ 

laͤgt. 

„Wagt es der Burſche zu widerſpre⸗ 
chen ?““ donnerte ihn Flammenſtein an, 
während er ihn mit der Buͤchſe gegen 
die Schulter ſchlug und fie ihm aufdrang. 
„Brauchſt Du hier noch ein Wort, fo 
laß ich Dich Spießruthen laufen, bis Dir 
der Leib fo blau wird, wie die Jacke, die 
Du alsbald bekommen ſollſt.“ 

Heblein nahm die Buͤchſe voller Ver⸗ 
zweiflung in die Hand, waͤhrend ſich Horſt 
vor ihn ſtellte und ihn wie in Sanftmuth 
unterweifen zu wollen ſchien. Flammen⸗ 
ſtein aber wandte ſich zur erſchrockenen 
und todtbleichen Jungſer, indem er fie 
umfaſſen wollte; „Seht, Jungfer Chriſtine, 
dieſer Burſch kam heut Nacht in Ver 
zweiflung zum Corporal Horft, während 
er auf der Wache ſtand und ließ ſich zum 
Soldaten aufnehmen. Wenn Ihr nun 
Etwas an ihn zu beſtellen babt, ſo gebt 
es nur mir, ich gebs ihm richtig ab.“ 

Heblein wurde bleich vor Wuth und 


wollte ſowohl antworten als die Buͤchſe 
von ſich thun, doch Hort ſtieß ihn vor die 
Bruſt, indem er ausrief: „Steh, Rekrut!“ 
Unterdeß aber hatte ſich Flammenſtein 
den Becher füllen laſſen und mit der Lin⸗ 
ken die betruͤbte Jungſer umfaßt, um ihr 
einen Kuß zu rauben, indem er fagtes 
„Was tauſend wollt Ihr ihm nicht einen 
Kuß durch mich ſchicken?“ 

Bei dieſer Keckheit uͤbermannte Heblein 
der Zorn und ehe ſichs Alle verſahen, flog, 
die Buͤchſe fo weit über ihre Köpfe dahin 
bis zu den Fuͤßen Flammenſteins, in dem⸗ 
ſelben Augenblicke hatte er Horſt nieder⸗ 
geriſſen und der üͤbermuͤthige Flammenſtein 
fühlte ſich gleichfalls von hinten ergriffen, 
lag auch im Nu uͤber ſeinen Kameraden 
rücklings geſchleudert, ſo daß er mit dem 
Kopfe auf dem Boden und mit den Fuͤ⸗ 
ßen zum Balken gekehrt dalag. 

Nach dieſer Scene überfüllte ſich ploͤtz⸗ 
lich das Zimmer mit den in der Schenk⸗ 
ſtube Anweſenden. Die Soldaten hatten 
einen Kreis um Heblein geſchloſſen; — 
„der Burſche hat die Kugel verdient!“ 
donnerten ſie ihn an. Heblein ſtand bleich 
und vernichtet, er wußte, was ſeiner war⸗ 
tete und Chriſtine, die früher ſchon in 
Schrecken die Kanne hatte zur Erde fal⸗ 
len laſſen, ſtuͤrzte jetzt ſelbſt nieder, waͤh⸗ 
rend ſich die Corperale in ſtiller Wuth 
erhoben. Indem ſie wuͤthend auf den 
mehr todten als lebenden Heblein blickten, 
kommandirte Flammenſtein die anweſenden 
Soldaten und ſo ging es denn fort aus 
der Schenke uͤber den Marktplatz nach 
der Wache. 

Die wenigen Buͤrger, die zuruͤck blieben, 
ſenkten traurig die Koͤpfe und bedauerten 
das junge Blut, das keine vier und zwan⸗ 
zig Stunden mehr zu leben hatte. 

* « * 


« 


Anm andern Morgen wirbelten die Trom⸗ 
meln durch das Staͤdtchen. Viele eilten 
auf den Markt weil ſie der Execution 
entgegen ſahen; Wenige wußten, daß dieſe 
Trommeln dem einziehenden Caunitz galten. 
Jungfer Chriſtine hörte auch diefe Trom⸗ 
meln und ihr Entſchluß ward gefaßt. 
Sie hatte die Nacht hindurch geweint und 
zum Himmel um Hülfe gebeten; jetzt hatte 
fie Soldatenkleider über ihre weibliche 
Kleidung angelegt, eine Buͤchſe in die 
Hand genommen, und ſo ging ſie hinaus 
auf den Markt, wo man ihr ſcheu aus⸗ 
wich, indem man feſt glaubte. daß ſie den 
erſtand vorloren. 
Es dauerte nicht lange, fo kamen die 
rommelſchlaͤge naͤher und bald ſah man 
den General Caunitz zu Pferde an der 
Spitze ſeiner Reiter einziehen. Chriſtine 
krat auf ihn zu, waͤhrend Alle zur Seite 
wichen, präfentirte vor ihm und ſtellte ſich 
grade vor ſein Pferd. Caunitz, den das 
Mädchen in Soldatentracht zu beluſtigen 
ſchien, hielt an und fragte ſie, was fie 
wolle? 
Sie ſetzte die Buͤchſe an den Fuß, hob 
die Hand zur Müge und begann, indem 
ie mit der andern Hand die Zügel des 
Pferdes feſthielt: „Großer General und 
Excellenz, ich laſſe Euch nicht eher vom 
latze, bis ihr mir Gerechtigkeit zu ver⸗ 
chaffen zuſogt.“ N 
Der verzweifelte Muth, der aus ihr 
ſprach, ſchien dem General zu gefallen, 
er ſtrich ſich lachend den gelben Bart, indem 
er e die Weiber ſchon ſolchen 
u ollen i i anner er 
aber fr 2 ihn die Männer erft 
„Herr General“, unterbrach ihn Chris 
une; „wie Euer Exellenz 5 ſieht, 55 
ich aus Luſt Soldat geworden. In der 
vorgeſtrigen Nacht habe ich mich zum 
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Corporal Forſt verfuͤgt, als ſelbiger auf 
Wache ſtand und ich habe mich ihm al 
Soldat freiwillig angeboten; aber da ich 
fürchtere als Weib erkannt zu werden, 
habe ich mir heimlich die Kleider von 
meinem Liebſten genommen und habe mich 
in dieſen Kleidern des Martin Heblein 
zum Soldaten machen laſſen. Ehe ich 
nun geſtern dem Martin Heblein davon 
berichten konnte, wurde er ſchon vom Cor⸗ 
poral als Soldat behandelt, und da er 
nichts davon wiſſen wollte, mit Stoͤßen 
und Schlägen traktirt, worauf denn Heb⸗ 
lein ſich im Zorn hinreißen ließ, zwei Cor⸗ 
porale zur Erde zu werfen, daß ſie uͤber 
einander dalagen. Alsbald wurde er um⸗ 
ringt und man brachte ihn vors Krieges 
gericht, das ihn unſchuldigerweiſe zum 
Tode verurtheilt, da nicht er, ſondern ich 
der Soldat bin, der den Kaiſerlichen Cor⸗ 
porals aus dem tapfern Regimente des 
Generals Caunitz zu reſpektiren hat.“ 
Sie hatte kaum bis hierher geſprochen, 
als ſich die Trommeln von der andern 
Seite des Marktes hören ließen. Caunig 
ſchaute verwundert ſich um, und wirklich 
ſah man Heblein mehr todt als lebend 
unter den Soldaten daher kommen, und 
alle Anſtalten bezeugten, daß er ſeinen 
letzten Gang gehe. Pe 
Chriſtinen entſiel vor Entfegen die Büchfe 
aus dem Arm, fie ſtuͤrzte auf ein Knie 
und rief in der hoͤchſten Angſt, plotzlich 
ganz den Soldaten fallen loſſend: „Er⸗ 
barmen! Herr, erbarmt Euch!“ Der Ge⸗ 
neral war uͤberraſcht und befahl mit der 
Execution einzuhalten. Ein Inbelgeſchrel 
fuͤlte den ganzen Markt, denn Keiner 
war dem Heblein ernſtlich feind; man 
verfuͤgte ſich nach der Wachtſtube, wo 
Caunitz ſelber das Verhoͤr vornahm. Da 
nun der Corporal Forſt, aus Furcht 
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vor der Straſe, bei der fälfchlichen Aus, les beſtellt, Herr Amtmann! es iſt aber 9 
ſage blieb, daß ſich ihm Nachts Jemand nicht in der Bruͤnnerſtraße und der Name 
freiwillig angeboten, fo blieb auch Chris iſt nicht Schulz, ſondern bloß Bauer und 
ſtine dabei, daß fie es geweſen, und Cam iſt keine anfaßige Frau, ſondern ein rei⸗ 
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nitz fügte nur hinzu, daß er fie zu einem 
andern Regimene ſchicken werde. Heblein 
aber ſank ihm zu Fuͤßen und bot ſich 
gleichfalls zum freiwilligen Dienſt an und 
bat nur um die Gnade, mit Chriſtinen 
zuſammenbleiben zu dürfen, was Caunitz 
nicht nur lachend gewährte fondern ihnen 
noch obenein Schutz gegen jede fernere 
Undill verhieß. 


Anekdoten. 


Ein Jude fand einen Handwerksbur⸗ 
ſchen am Wege neben einem Bündel ein⸗ 
geſchlafen und nahm das Letztere mit ſich. 
Der Erwachte ſah ihn noch in der Ferne, 
eilte in die nahe Stadt und der Dieb 
wurde angehalten. Er behauptete, das 
Buͤndel gefunden zu haben. „Geſtoh⸗ 
len,“ ſagte der Richter, — „bier ſteht 
der Eigenthumer.“ — „Nu, was iſſ denn 
mehr? Ich hab gefunden an Handwerks 
burſchen und hab gefunden à Bündel; 
das Buͤndel hab ich mitgenommen und den 
Handwerksburſchen hab ich liegen laſſen.“ 


Ein Amtmann (endete in der Stadt 
ſeinen Kutſcher nach der Bruͤnnerſtraße, 
m dort zu einer anfaßigen Frau Schulz 
Geh zu tragen. Der Kutſcher kam zu⸗ 


/ 
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rück und klaßte, dieſelbe nicht finden zu 


koͤn en. „Du geßſt und ſuchſt, und giebſt 
das Geld ab,“ ſprach der Amtmann. Der 
Kutfcher ging, kam wieder und rief: „Al. 


ſender Fuhrmann.“ 


N 
Erinnerungen am 7ten Auguſt. 


1349. Grottkau brennt ab. (Nur 6 Haͤuſer 
bleiben ſtehen.) f 

1632. Kloſter Leubus wird von den Schwe⸗ 
den gepluͤndert. f 

1650. Die ſchwed. Truppen ziehen von 
Glogau ab, das ſie mehrere Jahre be⸗ 
ſetzt gehalten hatten. b 

1769, Brand in Parchwitz. 

1773 geboren Friedrich Karl Graf von 
Hatzfeld, Herr der freien Standes herr⸗ 
ſchaft Trachenberg. 

1805. Der Großburger Halt 
Breslau und Strehlen) wird mit Schle⸗ 
ſien vereinigt. 5 

1814. Wiederherſtellung des Jeſuitenor⸗ 
dens durch Pabſt Pius VII. 


Buchſtabenraͤthſel. 

Mit L uns vor der Sonne deckt, 

Was uns mit T vortrefflich ſchmeckt. 
R. D. 


Auflöfung der Buchſtabenraͤthſels im vori⸗ 
gen Blatte: Ente. Rente 
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